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ürtllleriekampfe auf allen fronten .
Westlicher Kriegsschauplatz .

Der französische Tagesbericht .
Paris , 7. Februar . ( W. 2 . 23. ) Amtlicher Bericht von

gestern nachmittag : Während des gestrigen Tage ? wurde keine

Infanterieaktion gemeldet . Zwischen Arras und Reims fanden

Artilleriekämpfe statt mit guten Ergebnissen für uns . Im Gebiete

von Perthes und Massiges trat keine Veränderung in der Lage ein ,

In den Argonnen und im Woevre Kanonade . Unsere Artillerie

zerstreute Transporte und steckte einen Eisenbahnzug von 25 Eisen -

bahmvagen in Brand . Aus der übrigen Front ist nichts zu melden .

Wir schössen einen Fesselballon über den deutschen Linien nord -

östlich Sommeph herunter .

Paris , 7. Februar . ( SB. T. SB. ) 21 m tief ) er Bericht von

gestern abend : Die beiden einzigen bemerkenswerten Ereignisse ,

welche gemeldet wurden , sind sehr wirksames Feuer unserer
Artillerie in Belgien und im Aisnetal und ein leichter Fortschritt

unserer Truppen tn der Champagne nördlich Massiges .

ßlugzeugschutz über Paris .
Lyon , 7. Februar . ( W. T. B. ) „ Republicarn " meldet aus

Paris : Tie U Überwachung von Paris durch Flugzeuge wird äusserst

scharf durchgeführt . Unablässig , auch während der Nacht , über -

fliegen Flugzeuge Paris und Umgebung , Zwei deutsche Flugzeuge ,

welche gestern sich Paris näherten , wurden von französischen
Fliegern zur Umkehr gezwungen .

Gestlicher Kriegsschauplatz .
Die Alelüung ües russischen Generalsiabes .

Petersburg , 7. Februar . ( W. T. B. ) Amtlicher

Bericht des Großen General st abes von geestrn :
In Ostpreußen nahmen die Kämpfe im Tale der Instar
und Szespuppe einen erbitterten Charakter an . Auf der

Schlachtfront am linken Weichselufer war sehr hef -
tiges Artilleriefeuer . Trotz der Gegenangriffe der Deutfchin
hielten sich unsere Truppen nicht nur auf dem linken Ufer
der Bzura nahe ihrer Mündung , sondern sie gingen auch
später zum Angriff über und bemächtigten sich eines sehr
bedeutenden feindlichen Stützpunktes im Norden des Torfes
Vitkowidze . Nahe dem Gute Borzimow haben wir auf einem

beträchtlichen Abschnitt die deutsche Schützengrabenlinie ge -
nommen und uns eines Teiles der Gräben zweiter Linie

bemächtigt . Im Gebiet von Borzimow hat der Feind drei

erfolglose Angriffe unternommen . Demonstrative Angriffe
des Feindes in der Gegend zwifchen Malogostsche und Chen -
ziny sowie in der Gegend der oberen Weichsel nahe Chvali
Bogovitze und in Galizien südlich von Tscnjkowitze wurden

ohne Schwierigkeit abgewiesen . In den Karpathen wur -

den erbitterte Kämpfe im Norden der Linie Zboro — Strotko —

Meso und Laborez geliefert , wo wir weiter fortschreiten . Im
Gebiet der Beskidenpässe wurde die feindliche Offensive be -

einträchtigt . In den Stellungen am Wyschkoffpaß und auf
den Straßen nach Madvorna wiesen wir kräftig alle feind -
lichen Angriffe zurück .

Der türkische Krieg .
Türkische Vortruppen am Suezkanal .
Konstantinopel , 6. Februar . ( W. T. B. ) Ter Große

Generalftab meldet : Nnsere Vorhuten sind in den

Gegenden östlich des Suezkanals angekommen und haben die

englischen Vorposten gegen den Kanal zurückgedrängt . Vei dieser

Gelegenheit fanden Äämvfe in der Umgebung von Jsmailia und
Kantara statt , die noch andauern .

Türkische Erfolge im Mesopotamien .
Konstantinopel , 7. Februar . ( W. T . B. ) Aus Bagdad

eingetroffene Nachrichten besagen , daß eine aus Angehörigen
von Stämmen zusammengesetzte türkische Kolonne , die in
der Richtung nach Artawi in der Nähe von Schylan nördlich
von Korna auf Rekognoszierung ausgezogen war , einen Zu -
sammenstoß mit feindlicher Kavallerie hatte , die nach großen
Verlusten genötigt wurde , sich in Unordnung zurückzuziehen .
Der Feind räumte die Stellungen und zieht sich beständig
gegen Süden zurück . Tie Zahl der Stämme , die sich der

türkischen Armee anschließen , wächst von Tag zu Tag . Die

arabischen Streitkräfte unter dem Kommando von Ihn Re -

schid sind auf dem Kriegsschauplatze eingetroffen .

DieMelöungöes Großen yauptquartkers .
Amkttch . Großes Hauptquartier , den 7 . Fe¬

bruar 1915 . ( W. T. B. ) Südöstlich Bpern
nahmen wir einen französischen Schützengraben
und erbeuteten dabei zwei englische Maschinen¬
gewehre .

Südlich des Kanals bei La Bassee drang
der Feind in einen unserer Schützengräben ein ,
der Kampf dort ist noch im Gange .

Im übrigen auf beiden Kriegsschauplätzen
außer Arkilleriekämpfen keine wesentlichen Er¬

eignisse . Oberste Heeresleitung .
� *

*

Der österreichische Generalsiabsbericht .
Wien , 7. Februar . ( W. T. B. ) Amtlich wird verlaut -

bart :

Die Lage m Rufsifch - Polen und W c st g a l i -

zi e n ist unverändert .

An der K a r p a t h e n f r o » t wird heftig gekämpft .
In der südlichen Bukowina find unsere Truppen

in erfolgreichem Bordringen , die Russen im vollen Rückzug .
1200 Gefangene wurden gestern gemeldet , zahlreiches ÄxiegS -
Material wurde erbeutet . Nachmittags zogen unter großem
Jubel der Bevölkerung eigeue Truppen in Kimpolung
ein . —

Am südliche « Kriegsschauplatz keine Ber -

änderung .
In der Adria hatte ein Luftangriff unserer braven

Flieger auf französische Transporte guten Erfolg . Durch
Bombenwürfe wurden mehrere Treffer erzielt .

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabes .
V. H o e f e r , Feldmarfchalleutnant .

Kampfpause im Kaukasus .
Petersburg , 7. Februar . ( W. T. B. ) Nach einem amtlichen

Bericht des Grossen Generalstabes ist auf dem Kaukasischen

Kriegsschauplätze am S. d. M. nichts von Bedeutung vor »

gefallen .

Der Krieg unö die Kolonien .

Gefecht zwifchen Deutschen unö Englänöern
in Süöweftafrika .

Prätoria , 7. Februar . ( W. T . B. ) ( Meldung des Reuter -

scheu Bureaus . ) Die Deutschen haben K a k a m a s angegrif -
fen , sind aber mit einem Verlust von 9 Toten und 22 Ver -

Mundeten zurückgeschlagen worden . Die englischen Verluste
betragen einen Toten und zwei Verwundete .

Wolffs Telegraphenbureau bemerkt hierzu : Wie die

englisch - südafrikanischen Verlustangaben zu bewerten sind , ist
hinlänglich bekannt .

Der Seekrieg .
Das /luslanö über öie deutsche Unterfee -

bootblockaöe .
Amerikanische Stimmen .

London , 7. Februar . ( W. T. B. ) „ Daily Telegraph "
meldet aus New Jork : Einige Freunde der amerikani -

scheu Schiffahrt halten es für möglich , daß die Gefahr sei -

tens der deutschen Tauchboote eine Aenderung in der bri -

tischen Politik bezüglich der Uebertragung von Handelsschiffen
Kriegführender an Amerikaner und andere Neutrale herbei -

führen wird , da die britische Regierung es vorteilhaft finden
könnte , wenn deutsche Schiffe in amerikanischen Besitz über -

gehen , um sie für den Transport von Lebensmitteln nach

England zu benutzen . Diese Partei bildet jedoch die kleine

Minorität .
Der Washingtoner Korrespondent der „ Morning Post "

meldet : Das , Staatsdepartement unterziehe die

deutsche Ankündigimg einer ernsten Erwägung , da es sich
bewußt sei , daß Teutschland eine Frage angeschnitten balie ,
die für die Vereinigten Staaten von unabsehbaren Folgen
sein könnte . Tie Regierung habe noch keine Schritte getan ,
da die Angelegenheit reifliche Ueberlegung erfordere . In
amtlichen Kreisen herrsche die Meinung , daß die Regierung
zu einem Protest gezwungen sein , und daß im Falle der

Versenkung amerikanischer Schiffe durch deutsche Untersee -
boote eine Krise zwischen beiden Regierungen entstehen
würde . Tie Versenkung amerikanischer Handelsschiffe auf
hoher See würde nach Ansicht dieser Kreise einer kriegerischen
Handlung und einem Akte der Seeräuberei gefährlich nalie

kommen . Die Washingtoner Regierung würde dadurch zu

Maßregeln der Wiedcrvcrgeltung getrieben werden .

Amerika erkenne nur eine effektive Blockade , keine pavierne
Blockade an . Tie deutsche Drohung . Schiffe ohne Rückficht
auf das Leben der Besatzung zu zerstören , rief Entrüstung
hervor . Tie Schiffahrtskreife sind jedoch nicht sehr besorgt ,
da man an einen Bluff glaubt , der darauf , berechnet sei ,
Schrecken zu verbreiten .

New Aork , 7. Februar . ( W. T. B. ) F r e d c r i c

Coudert in New Jork , der als Autorität auf dem Gebiet

des Völkerrechts gilt , erklärt in einem hiesigen Blatt die

deutsche Absicht . England zu blockieren , für einen Verzweif -
lungsschritt . Soweit die Vereinigten Staaten oder andere

neutrale Länder in Betracht kämen , wäre die Versenkung
neutraler Schiffe ein brutaler gefetzloser Angriff . A' . nerita

sei nicht verpflichtet , die Abgrenzung der Kriegszone
'

durch
Deutschland zu beachten . Tie amerikanischen schiffe sollten
sie ignorieren und diesen Teil des Meeres weiterbefahrcu .
Wenn eins von ihnen von deutschen Schiffen oder Tauch -
booten beschädigt würde , müßte Deutschland verantwortlich
gemacht werden .

Die „ N ew Jork Tribüne " schreibt : Die Deutschen
spielen mit dem Feuer . Wir haben nicht den Wunsch , in

solcher Krise zu übereiltem Vorgehen zu drängen . Eins

steht jedoch fest , die Zeit zu protestieren und einen klaren

Entschluß zu fassen , ist jetzt gekommen . Wir müssen nun
die Welt und die Deutschen klar und deutlich die feste Eni -

schlossenheit merken lassen , die hinter der amerikanischen
Flagge und den Schiffen , die sie führen , steht .

Tie „ New Jork Times " schreibt : Keine neuteile

Macht wird sich die deutsche Kriegszone uni Großbritannien
und Irland gefallen lassen . Das deutsche Marineamt kann

nicht erwarten , daß die Zerstörung eines neutralen Schiffes
innerhalb dieser Zone als unvermeidlicher und entschuldbarer
Unfall des Seekrieges hingenommen wird .

Tic Wirkung auf die englische Presse .
London , 7. Februar . ( W. T. B. ) „ Morning Post " schreibt

in einem Leitartikel über die angedrohte deutsche Tmichbootblockade ,

die deutsche Erklärung wäre eine klare , ehrliche Proklamation ge -

wesen , wenn sie sich nicht auf eine Politik bezöge , mit der man

schon begonnen habe . Der Feind habe bereits britische Schisse

ohne Warnung versenkt , so daß England jetzt keine Ursache habe ,

ihm für die Ankündigung einer schon begonnenen Sache zu danken .

Was für Schaden die deutschen Tauchboote anrichten könnten ,

darüber sich ein Urteil zu bilden , fehle die Erfahrung . Eine .

rhetorische Denunziation der deutschen Methoden sollte man den

Neutralen überlassen , die als Uninteressierte in eine bessere Lage

seien , Urteile zu fällen . Für England sei die beste Antwort , die

eigene Blockade schärfer zu machen . Die britischen Handelsschiffe
und Fischdampfer könnten schnell mit Gewehren , Maschinen -

gewehren , Bomben und Kanonen bcüvaffnet werden . Dadurch
würden sie noch nicht in Kriegsschiffe verwandelt und könnten sich

doch gegen seeräuberische Angriffe schützen . Solche Methoden
wären viel wirkungsvoller als moralische Denunziationen , Waffen ,
die bei einigen modernen Engländern am beliebtesten seien . Wir

führen schliesslich doch Krieg , schließt das Blatt . Es ist besser ,

wirklichen Krieg mit allen schrecken� ohne heuchlerischen Mruismus

zu haben . Versuche , den Krieg zu zivilisieren , sind wie Versuche ,
den Tiger zu zähmen , und führen nur zu Ueberraschuugen und

Enttäuschungen . Die beste Kriegführung ist und bleibt , dem

Feinde den größtmöglichen Schaden zuzufügen , damit er sich desto

schneller ergibt . Wir versuchten die andere Art des Krieges ohne

Erfolg , der Feind zwingt uns zu drastischeren Matzregeln .

„ Daily Mail " schreibt : Es heißt oft , daß verschiedene Natio -

neu verschiedenen Geschmack für Scherze haben . Der Scherz von

der deutschen Blockade der britischen Küsten hat überall sofort ein -

geschlagen . Jedermann kann eine Blockade proklamieren , die

Schwierigkeiten fangen erst an , wenn man versucht , sie durch -

zuführen .



Ein dänisches Urteil .

Kopenhagen » 7. Februar . ( W. T. B. ) In einem Leitartikel

der „ Politiken " heißt es : Deutschlands Blockadeerklärung weckt

überall ni der Welt das größte Aufsehen . Während die englische Presse

meint , daß Deutschland außerstande sei , der Handelsschiffahrt erheb -

lichen Schaden zuzufügen und die Blockade effektiv zu gestalten ,

machen sich andererseits Auffassungen im entgegengesetzten Sinne

geltend . Es ist anzunehmen , daß die deutsche Regierung nicht

derartige Drohungen aussprechen würde , wenn sie nicht imstande

wäre , sie auch durchzuführen , da sie andernfalls schließlich auf

Deutschland zurückfallen und das deutsche Ansehen schädigen wür -

den . Für einen verzweifelten Akt der deutschen Regierung , von

dem die englische Presse spricht , liegen in keiner Weise Anzeichen
vor . Es ist nicht ausgeschlossen , daß Deutschland eine andere

kleberraschung in Aussicht genommen hat , die am 18. Februar

prompt ausgeführt wird . Uebrigens enthält das deutsche Aktenstück
keinerlei Bedrohung Dänemarks oder anderer

neutraler Staaten , sondern nur gewisse Klagen über ihre

Haltung gegenüber England , außerdem einen freundschaftlichen

Hinweis auf den Schaden , der ihnen in der Gefahrzone erwachsen
könnte . Ganz gewiß sind derartige Schädigungen möglich ,
und die Neutralen sind darauf vorbereitet , daß derartige Fehlgriffe

geschehen können . Es ist deshalb nötig , daß die Neutralen Vor -

bercitungen treffen , um den Gefahren zu begegnen . Es wäre

darum eine Konferenz sämtlicher nordischer Reeder erwünscht , um

die Möglichkeiten eines gemeinsamen Auftretens zu erwägen . Bei

der Unsicherheit , was eigentlich nach dem 13. Februar geschehen

wird , ist es natürlich schwierig , Vorbereitungen zu treffen . Aber

Wärend die Engländer geneigt zu sein scheinen , die Sache auf

die leichte Achsel zu nehmen , und die amerikanischen Blätter

rasen , sollten wir Dänen ruhig und besonnen die EntWickelung der

Dinge beobachten und den 18. Februar abwarten ohne übertriebene

Angst , doch wohl darauf vorbereitet , daß dann Ereignisse eintreten

können , die niemand vorausgesehen hat ,

Der Verlauf üer Seeschlacht bei üen

§a! klanösinseln .
Hamburg , 7. Februar . <W. T. B. ) Das „ Fremdenblatt " bringt

den von dem deutschen Konsul in Santiago de Chile
in der dort erscheinenden deutschen Presse veröffentlichten amtlichen
Bericht über die Seeschlacht bei den Falklands -
i n s e l n. Der Bericht lautet :

Punta Arenas , IS . Dezember 1Ü14.

Der deutsche Kreuzer „ Dresden " ist am Sonntag mit unbe -
kanntem Kurse ausgelaufen , nachdem fein Kommandant Folgendes
berichtet hatte : Das deutsche Geschwader unter dem Kommando des

Vizeadmirals v. Spee , bestehend aus den Kreuzern „ Scharnhorst " ,
„ Gneisenau " , „ Dresden " , „ Leipzig " und „ Nürnberg " und begleitet
von drei TränSportschiffeu hatte die Absicht , an den Falklandsinseln
das englische Geschwader anzugreifen . daS , wie der Geschwaderkom -
mandant wußte , sich aus sechs Schiffen zusammensetzte . Um 8 Uhr
niorgens , am 8. des Monats , sichtete das deutsche Geschwader die

Falklandsinseln , und „ Gneisenau " fuhr mit einem kleinen Kreuzer
voraus , die Anzahl der englischen Schiffe festzustellen und diese zum
Kampfe herauszufordern . Tie aufklärenden Kreuzer stellten fest ,
daß die Zahl der englischen Schiffe größer war , als man ange -
nominell hatte . Trotzdem aber entschloß sich Vizeadmiral v. Spee ,
den Kampf aufzunehmen .

Das deutsche Geschwader wurde dann zuerst von sechs englischen
Schiffen angegriffen , welchen sich später noch zwei vom Typ des

„ Fnvincible " zugesellten . Als der Geschwaderkommandant diese
Schiffe sichtete , trachtete er , den Kampf wegen der ungeheuren
Uebermacht der Engländer abzubrechen . Ter Feind folgte jedoch
dank der größeren Schnelligkeit seiner Schiffe , so daß Vizeadmiral
v. Spee sich entschloß , den Kampf mit „Scharnhorst " und „ Gnei -
senau " allein aufzunehmen und diese beiden Schiffs zu opfern , um
die kleinen Kreuzer zu retten , denen er befahl , sich zurückzuziehen .

Die letzten drahtlosen Nachrichten , die die „ Dresden " von
„ Scharnhorst " und „ Gneisenau " erhielt , meldeten , daß beide mit

ihren Torpedorohren den Angriff eröffneten , und durch drahtlose
Mitteilung der englischen Schiffe untereinander erfuhr die „ Dres -
den " , daß die beiden deutschen Kreuzer nachmittags um 7 Uhr
untergingen . Die kleinen deutschen Kreuzer wurden von dem eng -

Schützengraben unü Flanken¬
angriff .

Von Richard Gädke .

Die gewaltig gesteigerte Kraft des Feuers ist die Mutter des

Schützengrabens geworden ; der Schützengraben und sein Zwillings -
bruder , das Drahtnetz , haben die Kämpfe langwieriger gestaltet .
das Heranreifen der Entscheidung weit hinausgeschoben . Die

Gegner stehen sich nicht mehr tagelang gegenüber , sondern schauen
einander viele Wochen , ja viele Monate ins Gesicht , ohn £ daß einer
den anderen niederzwingen könnte , den allgemeinen Sturm auf
der ganzen Front wagen möchte .

So ist die Erscheinung , die uns der augenblicklich wütende

Weltkrieg bietet ; man glaubt ein Ende überhaupt nicht abschen zu
können und weiß sich ost keinen anderen Ausweg zu denken als

die allgemeine Erschöpfung . Schlimm genug , wenn es sich so ver -

hielte , wenn wirklich die Verteidigung in diesem Maße dem An -

griff überlegen geworden wäre ! Dann allerdings müßten Hunger
und Verarmung schließlich die Geißeln sein , die allein imstande
wären , das Morden zu beenden .

Aber in Wahrheit sind Schützengraben und Feuer doch nicht

so uiibekehrbare Sünder , als man vielfach zu glauben geneigt ist .
Die Verteidigung ist ja nicht erst in unseren Tagen , sondern zu
allen Zeiten die stärkere Kampsform gewesen . Stets wurde sie
von dem schwächeren der beiden Gegner gewählt , um seine mili -

tärische Lage zu verbessern . Wenn Russen wie Franzosen — nehmt
alles nur in allem — zur grundsätzlichen Verteidigung überge -

gangen sind , so ist das ein für uns erfreulicher Beweis dafür , daß
sie sich, zürzeit wenigstens, , selbst als die Schwächeren fühlen .

Wenn aber die Verteidigung die stärkere Kampfcsform ist ,

so ist sie zugleich die mit den rein negativen Zielen ; sie beschränkt
sich auf die Abwehr , ihrer Natur nach kann sie nie den Gegner
niederzwingen , vermag die Schlußentscheidung eines Krieges nicht
herbeizuführen . Selbst der siegreich gebliebene Verteidiger hat sich
zwar behauptet , aber den Gegner , der jeden Augenblick wieder -
kebren kann , nicht überwunden ; die Verteidigung muß sofort die

Gestalt ihres Widerspiels , des Angrifss annehmen , wenn sie dem

Feinde ihren eigenen Willen aufnötigen , die glückliche Abwehr in

dessen Niederlage verwandeln will .
Der Angriff hingegen steht auch in unseren Togen selbst der

stärksten Verteidigung nicht so hilflos gegenüber , als manche etwas

vorschnell meinen . Wenn diese Deckung und Feuerkraft besser
auszunutzen vermag , so hat sie dafür zwei sehr verwundbare Punkte ,
das sind ihre Flanken ; und einen großen Nachteil , das ist
ihre Unbeweglichkeit . Ter Schützengraben hat die Starrheit der

Form noch vermehrt .
Ter Angriff hat demgegenüber , abgesehen von dem moralischen

Schwünge , den er der Truppe verleiht , den gewaltigen Vorteil der

größeren Bewegungsfreiheit vor der Verteidigung voraus . Er

bestimmt selbstherrlich Ort und Stunde des Kampfes und besitzt

lischen Kreuzer „Bristol " und von drei Panzerkreuzern verfolgt .
Infolge seiner geringen Schnelligkeit wurde der Kreuzer

„ Leipzig " erreicht und in Brand geschossen . Trotz verschiedener
Versuche seitens der Kreuzer „ Dresden " und „ Nürnberg " , die An -
griffe auf sich abzulenken , sah sich die „ Leipzig " gezwungen , den
Kampf mit allen vier Schiffen aufzunehmen . Vom Ausgang dieses
Kampfes hat die „ Dresden " keine Kenntnis . Auch über die Ver -
luste der Engländer in ihrem Kampfe gegen „ Scharnhorst " und
„ Gneisenau " hat die „ Dresden " nichts erfahren können . Ter Kom -
Mandant der „ Dresden " hat nur gesehen , daß die erste geschlossene
Salve einer Breitseite des „ Scharnhorst " als Volltreffer eins der
ennglischen Schiffe traf , dessen Aufbau hinwegfegte und einen
Panzerturm des Schiffes völlig zerstörte .

Aus Privatnachrichten geht hervor , daß der englische Panzer -
kreuzer „ Defence " in Port Stanley auf Land sitzt . Jedoch ist nicht
bekannt , welche Ursachen das Auflaufen herbeiführten . Weiter ist
durch Nachrichten aus englischer Quelle bekannt geworden , daß
ennglischerseits am Kampfe folgende Schiffe teilnahmen : „ Jnvin -
cible " , „ Inflexible " , „ Canopus " , „ Carnarvon " , „ Cornwall " , „ Kent " ,
„ Glasgow " und „Bristol " , und daß „Scharnhorst " und „ Gneisenau "
den Kampf nicht fortsetzen konnten , weil ihre Munition erschöpft
war . Sie wurden mit ihrer Mannschaft in Grund gebohrt , als
sie völlig wehrlos waren . Die gesamt « Mannschaft befand sich im
Augenblick des Unterganges auf Deck stehend und brachte brausende
Hurras auf den Kaiser und das Vaterland aus , ehe die Schiffe in
den Wellen verschwanden .

Nach einem ebenfalls aus englischer Quelle stammenden Be -
richt wurde auch die brennende „ Leipzig " mit ihrer gesamten
Mannschaft in den Grund gebohrt . Aus der „ Leipzig " hatte sich die
Mannschaft am Vorderdeck aufgestellt und weigerte sich der Auf -
forderung zur Uebergabe nachzukommen . Als der Kreuzer „ Leipzig "
schon untergegangen war und einen Augenblick kieloben trieb ,
schwamm ein Matrose an das Schiff heran , kletterte herauf , eine
deutsche Fahne schwingend und ging dann mit ihm unter .

Ueber die Verluste der Engländer im Kampfe ist nichts bekannt ,
da auf den Falklandsinseln strengste Zensur herrscht. Der Kampf
beweist die Ueberlcgenheit der deutschen Schiffe über die englischen .
da diese trotz ihrer gewaltigen Uebermacht die Deutschen erst nach
fünf Stunden besiegen konnten und auch erst dann , als das deutsche
Geschwader keine Munition mehr hatte . Konsul Stubenrauch .

tVieüer ein Minifterwechsel in ( defterreich .
Wien , 7. Februar . ( W. T. B. ) Offiziös wird ne -

meldet : Ter bereits angekündigte Rücktritt des gemeinsamen
Finanzminister R i t t c r v. B l i n s k i ist erfolgt . Zu seinem

Nachfolger wurde der frühere Ministerpräsident Ernst
v. Koerber ernannt , welcher in den nächsten Tagen vom

Kaiser vereidigt werden wird .

drohender Streit englischer Textil -
arbeiterinnen .

London , 7. Februar . ( W. T . B. ) 36 000 weibliche Ar¬
beiter in den Khakispinnereien von Leeds dürften nächste
Woche in den Streik treten , da die Verhandlungen mit den

Arbeitgebern über eine Lohnerhöhung ergebnislos geblieben
sind . —

die „ tzumanitö " gegen die Zarenregierung .
Amsterdam , 7. Februar . ( Privattelegramm des

„ V o r w ä r t s " . ) Tie „ H u m a n i t 6 " schreibt : B u r tz e w s

Verurteilung betrübt und entrüstet , aber überrascht uns nicht .
Tie Politik der Russenregierung hat sich seit dem Kriege nicht
im geringsten geändert . Ter Revolutionär Burtzew hatte ab -

gerüstet , die Zarenregierung keineswegs . Tie togische Ant -
wort auf die entgegengestreckte Hand des einen war der

Faustschlag des anderen . Die Zarenregierung hat
nichts geler nt und nichts vergessen .

die Cholera in Petersburg .
Hamburg , 7. Februar . iW . T. B. ) Wie den „ Hamburger

Nachrichten über Stockholm aus Petersburg berichtet wird , ist dort
eine Choleraepidcmie ausgebrochen , die täglich reißende
Fortschritte macht ; schon sind sehr viele Todesfülle zu verzeichnen .

somit das königliche Vorrecht der Ueberraschung . Alle großen Feld -
Herrn haben iyn bevorzugt , zur Verteidigung sich nur ungern und
zeitweise entschlossen : alle großen Entscheidungen der Weltgeschichte
sind durch den siegreichen Angriff , nicht eine durch glückliche Ab -

wehr gefallen .
Erst dann , wenn auch der Angriff seine Bewegungsfreiheit

durch die Umstände verliert , wenn ihm Flanken und Rücken des
Rechners unzugänglich werden , seine Unigchung verhindert wird ,
erst dann tritt er in schwer überwindbaren Nachteil . Denn dann
ist er darauf angewiesen , die furchtbar starke Front des Gegners
durch immer erneute Massenstürme schließlich einzurennen . Die
Verluste können sich hierbei so steigern , daß sie stellenweise mit

Vernichtung gleichbedeutend werden . Nur wenn man der morali -
scheu und überlegenen Tüchtigkeit der eigenen Truppe sehr sicher
ist , wird man sich zu solchem frontalen Angriffe entschließen . Und
auch nur ungern , denn selbst der Sieg wird dann blutig erkauft
und bleibt meist ohne weitreichende Folgen .

Hier hat sich nun allerdings eine grundlegende Schwierigkeit
für den Angriff der modernen M a ff e n h e e r e herausgestellt . Ich
will nicht sagen , daß ihre Beweglichkeit geringer geworden ist , als
die der kleinen Heere früherer Zeiten ; denn Eisenbahn und Tele -
graph sind in der Hand tüchtiger Generale wirksame Mittel , um die
Unbehilflichkeit der Masse auszugleichen . In jeden : Fall aber er -
schwert die gewaltige , noch niemals in ähnlichem Maße ( jeschaute
Streiterzahl unserer Volkshcere die Umfassung der feindlichen
Flanke , die Umgehung , die Bedrohung der rückwärtigen Vcrbin -

düngen — also gerade das allerwirisamste Mittel des Angriffs . Be -

sonders in den engen Verhältnissen des westlichen Europas können
die Schlachtfronten schließlich so ausgedehnt werden , daß sie keine

Flanken mehr zu bieten scheinen , mit anderen Worten , daß ihre
beiden Flanken nahezu unangreifbar angelehnt sind . Das ftt der

größte Vorteil , den die Verteidigung heute gewoniuu bat ; er -st
weit wirksamer und entscheidender , als der des Schützengrabens
und des Feuers . Ter Verteidiger bedarf ver Enge des Raumes ,

der Angriff aber liebt die weiten Räume , weil nur sie ihm die

Bewegungsfreiheit geben , die sein Lebenselcment ist .
Tie Flankenanlehnungen für die Riesenbeere unserer Tage

sind nun weit leichter zu finden und weit stärker , als jemals

früher . Wenn eine Masse von zwei und drei Millionen Streitern

den Raum von einer Grenze des Landes zur anderen umspannt , wo

sind dann ihre Flanken ? Darin liegt der Anreiz , die Lage neu -

traler Länder zur Umgehung der feindlichen Grenze zu benutzen .
Neutralität wird also ein Schutz vor dem Kriege nur dann sein ,

wenn die Nachteile ihres Bruches größer sind als die Vorteile . Wo

die Lebensinteresseu großer Staaten in Betracht kommen , wird die

Neutralität des Schwächern kein zuverlässiger Schutzwall mehr sein .
Und dies um so weniger , wenn man nur die Wahl hat , die Neu -

tralität eines Nachbarn selber zu verletzen oder sie zum eigenen

Nachteil durch den Gegner verletzt zu sehen .
Eine etwas gesichertere Flankenanlehnung als ein neutraler

Staat ist unter Umständen ein wenig zugängliches Gebirge .

Auch dieses kann so liegen , daß eS für beide Teile als Schutz gegen
UmgehenSbewegungen des Gegners dienen kann . In diesem Falle

Der�bschluß ües Zwischenfalles vontzoüeiüa .
Rom , 7. Februar . ( W. T. B. ) Die „ Agenzia Stefani " meldet

aus M a f f a u a : Gestern wurde der englische Konsul dem italieni -

scheu Konsulat in H o d e i d a, auf dem die italienische Flagge uiftcr
den Ehrenbezeugungen der türkischen Behörden gehißt worden war ,

ausgeliefert . Der englische Konsul schiffte sich dann unter dem

Schutze des Kriegsschiffes „ Marco Polo " auf einem englisckieii
Hilfskreuzer ein . Nachdem der Zwischenfall so geschlossen ist .
wurden gestern die herzlichen Beziehungen zwischen dem Konsulat
und den Ortsbehörden von Hodeida wieder aufgenommen .

Chinesicher Protest gegen Rußlanü .
Zürich , 7. Februar . ( W. T. B. ) Aus Peking wird be -

richtet : die chinesische Regierung hat bei dem russischen Botschafter
in Peking wegen der von den Russen unternommenen Ausbeu -

tung der Kohlengruben des Altaigebirges Einspruch erhoben .

Kriegsbekanntmachungen .
Ucberangebote der Kriegsindustrie .

Amtlich . Berlin , 7. Februar . ( W. T. B. ) Das B c k I e i -

dungsbeschaffungsamt gibt mit Rücksicht auf die täglich
zu Hunderten eingehenden Angebote bekannt , daß der Bedarf für
nachstehende Artikel vorerst gedeckt ist : Zeltbahnen , Zeltzubehör -
beute ! , Brotbeutel , Ersatzstoffe für Tuche , wie Cords usw . Der
Bedarf an Kochgeschirren , Feldflaschen , Trinkbechern , Zeltstöcken
— und Pflöcken — , Pelzen , Fußschutzkappen und Filzschuhen ist
überreichlich gedeckt .

Bei dem großen Andrang zur Tornisterfabrikation muß drin -
gend vor Neueinrichtungen für die Herstellung
von Tornistern wegen der damit verbundenen hohen Kosten
gewarnt werden , da diese Kosten durch die nur verhätttus -
mäßig kleinen Aufträge , welche etwa neu entstehenden Betrieben
zugeführt werden können , sich nicht werden einbringen lassen .

Dem Amte werden fortgesetzt noch Angebote von Waren gc -
macht , die von ihm gar nicht beschafft werden .

Hierunter fallen : wollene Unterhosen und Hemden , Socken .
Kopftchützer , Leibbinden , Pulswärmer , Handschuhe , Brust -
schützer usw. , fertige Bekleidungsstücke wie Mäntel ,
Waffcnröcke , Hosen , Feldmützen . Landswrnimützen usw .

Alle vorstehend genannten Waren werden von den einzelneu
Kriegsbekleidungsämtern beschafft; von diesen werden auch alle
Näharbeiten vergeben , wobei Stoff und Zutaten — Zuschnitt —
von den Aemtern selbst geliefert werden .

Strohsackleinen , Lazarett - und Kasernenwäsche vergibt
nicht das Bekleidungsbeschaffungsamt , sondern die
stellvertretenden Intendanten der einzelnen Armeekorps .

Wollene Decken beschafft die stellvertretende Intendantur des
3. Armeekorps .

_ _

Arbeitslosigkeit und gewerk¬
schaftliche /lrbeitslosensürsorge .

An den gewerkschaftlichen Arbeitslosenzählungen beteiligten
sich im Monat Dezember 191 . 4 40 Organisationen , die über
1 264 603 Mitglieder berichteten . Von diesen waren am

31� Dezember arbeitslos am Orte 80 466 , auf der Reise
4070 . also zusammen 91 336 , die ohne Verdienst waren , das
sind 7,2 vom Hundert des erfaßten Mitgliederbestandes . Im
Dezember 1913 betrug die entsprechende Arbeitslosenziffer 4 . 8
und im Dezember 1912 gar nur 2,8 . Die Differenz
ist demnach gegenüber diesen Vergleichs -
zeiten noch recht erheblich . Gegenüber den Vor -
monaten jedoch ist die Arbeitslosigkeit weiter zurückgegangen .
Allerdings ist der Grad der Abnahme ein geringerer geworden .
Von August zu September betrug der Unterschied der Prozent -
sähe 6,7 , von Septeniber zu Oktober 4,8 , von Oktober zu
November 2,7 und von November zu Dezember
nur 1,0 . Nicht alle Verbände waren an diesem Rück -

gange beteiligt . Zwölf Organisationen , darunter die

Gewerkschaften der Bauarbeiter , Fabrikarbeiter , Glaser ,
Porzellanarbeiter und Textilarbeiter weisen im Dezeniber

werden beide versuchen , sich in den Besitz der Kammhöhe und der
Pässe zu setzen , und es mag monatelange Kämpfe darum geben .
Wer im Besitz der Pässe ist , hat sozusagen die Tür zum Hause des
Nachbarn geöffnet . Und einen unbedingten Schutz bilden selbst die
höchsten und ausgedehntesten Gebirge nicht mehr . Wer einen
Ueberschuß an Kraft besitzt , wird durch das Gebirge gehen , wenn er
anders die Flanke des Gegners nicht fassen kann . Besonders dann ,
wenn er hinter dem Gebirge die weiten Flächen findet , aus denen
der Angriff seine Lebenskraft saugt . Der Winter ist kein Hindernis
des Gcbirgsiiberganges , wie SuwuroffS berühmter Zug über
die Alpen im Jahre liilft gezeigt hat . Im folgenden Jahre zog in
umgekehrter Richtung Napoleon hinüber , um die österreichische
Armee unter Melas zu umgehen . Der Winter kann für den An -
greiser sogar ein erwünschter Bundesgenosse werden , wenn jen -
seits des Gebirges die schlechte Beschaffenheit des Wegenetzes seine
Beweglichkeit während des Frühjahrs und Sommers verringert .

Die Geretteten ües „Sliicher ".
In englischen Blättern werden charakteristische Züge erzählt ,

die aus den Berichten englischer Matrosen herstammen , die beim

Rettungswerk tätig waren . So gibt ein Mann des englischen
Kreuzers „ Arethusa " eine anschauliche Schilderung von dem
Untergang des „ Blücher " :

„ Das zweite unserer Torpedos traf das feindliche Schiff gerade
mittschiffs und brachte ihm eine schwere Wunde bei . Wir sahen ,
wie der Vormast krachend zusammenstürzte ; das Schiff ward völlig
in dichten Rauch gehüllt , und vorn und hinten schlugen die Flam -
men heraus . Tie Panzcrtürme waren zerschossen und das Ganze
nur noch ein Wrack . Es war ein Bild , das ich niemals vergessen
werde . Das Benehmen der Deutschen war überaus heldenhaft .
Jeder von ihnen an Bord wußte , daß das Ende nahe war , aber
die Leute stellten sich in Reih und Glied an Deck auf und standen
hier stranim , die Hände an der Hosennaht und erwarteten schwei -
gend den Tod . Dann plötzlich ließen sie drei belle frische Hurras er -
tönen und schwenkten ihre Mützen . In diesem Augenblick waren
wir ganz nahe an dem Schiff , und wir riefen den Deutschen zu ,
herunterziispringen . Der „ Blücher " legte sich unterdessen immer
mehr auf die Seite und ging langsam unter . Die deutschen See -
lente sprangen , als sie fühlten , vaß an dem Schiff nichts mehr zu
retten sei , für ihr Leben . Wir hatten unsere Boote herunter -
gelassen und gingen ganz nahe zu ihnen heran , und so fischten wir
117 Offiziere und Mannschaften auf . Viele von ihnen waren ver -
wundet , und die Gesichter von einer ganzen Anzahl waren schwarz
von dem Pulver der Kanonen . Auch litten sie sehr durch das eis -
kalte Wasser , aus dem sie kamen . Wir nahmen sie an Bord und
fanden , daß eine ganze Menge von ihnen englisch sprechen konnte .
Obwohl sie bis auf die Haut naß waren , ganz kalt und manche
völlig erschöpft , war doch die erste Bitte , die einige an uns richteten .
die um eine Zigarette . Die Offiziere wurden nicht als Gefangene
behandelt . Sie nahmen alle ihre Mahlzeiten in der OsfizierSmeffe



fjSfjere Arbeitslosenzahlen aus als im Vormonat November .

Den Durchschnittssatz ( 7,2 ) überschreiten im Berichtsmonat
13 Verbände . Von diesen haben die Gewerkschaften der Por -
zellanarbeiter mit 33,0 , Bildhauer mit 31,5 , Glasarbeiter und

Lithographen mit je 18,2 , Holzarbeiter mit 17,7 , Glaser mit

15 . 5, Buchdrucker und Hutmacher mit je 15,4 , Buchbinder mit

13,8 , Mseurgehilfen mit 13,4 und Bauarberter mit 11,0 Proz .
die höchsten Ärbeitslosenzahlen zu verzeichnen . Unter dem

Durchschnitt blieben 27 Verbände , von denen wieder 15 Ver -

bände weniger als 3 Proz . an Arbeitslosen zählten . Auch in

diesem Berichtsmonat war die Arbeitslosigkeit bei den Weib -

lichen Mitgliedern gerade um das Doppelte höher als bei den

männlichen .
Ein wirkliches Bild von dem Umfange der Arbeitslosig -

keit am Orte und den Leistungen der Fachverbände erhält

man jedoch erst dann , wenn man die im vierten Quartal 1914

erfaßten Zahlen mit denen normaler Zeiten vergleicht . Nach
diesen Feststellungen wurden gezählt :

— Abnahme -s- Zunahme
im 4. Quartal gegenüber dem 4. Ouartal

1914
1 264 603

330 330
8 547 628

248 299
6 377 699
6 612 140

1913
— 715 694

+ 119 642
- - 4 738 961
- - 130 676
- - 4 258 300
- - 3 487 947

1912
— 834 939
4 - 182 938
- - 6804 984
- - 166 643
- - 5 041 146
- - 4 736 607

Veüagte Mitglieder . .
Fälle von Arbeitslosigkeit
Arbeitslosigteilßtage . .
Unlerstützte Personen . .
Unterslützte Tage . . .
UnterstiitzungSsumme in M.

Hier zeigt sich mit aller Deutlichkeit , wie die organisierte
Arbeiterschaft durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen
wurde . Trotz der erheblichen Abnahme der Mitglicderzahlen ,
infolge der fortgesetzten Einberufungen zum Kriegsdienst , ein

gewaltiges Anschwellen der Arbeitslosenzahlen . Nicht weniger
als 339 330 Fälle von Arbeitslosigkeit , gleich 20,8 Proz . ,
wurden im Laufe des 4. Vierteljahres 1914 gezählt , das sind

119 642 Fälle mehr als im 4. Quartal 1913 und 182 938

Fälle mehr als im 4. Quartal 1912 ermittelt wurden . Die

Zahl der Arbeitslosigkeitstage belief sich im Berichtsquartal
auf 8547 628 . Hier beträgt die Steigerung gegenüber dem

Vergleichsquartal 1913 die enorme Summe von 4 738 961 und

gegenüber dem 4. Quartal 1912 sogar von 6 304 984 Tagen .
Die durchschnittliche Dauer eines Arbeitslosenfalles betrug im

4. Quartal 1914 25 Tage , während sich in beiden Vergleichs -
zelten die Durchschnittsdauer auf 17 Tage stellte .

Dementsprechend sind auch die bezahlten Unterstützungen
für die Arbeitslosen am Ort gestiegen . Im 4. Quartal 1914

wurden an 248 299 Personen für 6 377 699 Tage 6612 140 M.

verausgabt . Gegenüber dem 4. Quartal 1913 ist das eine

Steigerung von 3487947 M. und gegenüber dem 4. Quartal 1912

eine solche von gar 4 736 667 M. Insgesamt wurden im

Jahre 1914 von den an daS „Reichsarbeitsblatt " berichtenden

Organisationen für die Arbeitslosen am Ort rund 23 Mill .

Mark ausgegeben gegen rund 12 Millionen im Jahre 1913

und rund 8 Millionen im Jahre 1912 . Bemerkt muß hierbei
imeder werden , daß in Wirklichkeit die von den Organi -
sationen für die Arbeitslosen geleistete Summe noch erheblich
höher ist , da eine ganze Reihe Verbände , darunter auch

einige größere freie Gewerkschaften , nicht an das „Reichs -
arbcitsblatt " berichten .

Das sind Riesensummen , mit denen sich unsere Arbeiter -

organisationen , ganz besonders die freien Ge -

werkschaften , sehen lassen können . Nur sollte das

auch von den Großstädten und Judustrie -
orten nachgeahmt werden , die es bis jetzt
noch nicht nötig befunden haben , ihren
Arbeitslosen einen Zuschuß aus öffentlichen
Mitteln zu gewähren ; dann wäre es auch

besser mit unseren Arbeitslosen bestellt .

Geistige /Irbeitslosenfürsorge .
Man schreibt uns aus Amsterdam :
Die Arbeitslosigkeit , die mit dem Krieg auch über Hol -

land hereingebrochen ist und dadurch die seit Jahren be -

stehende Krise in der Diamantindustrie sowie das herrschende
Arbeitslosenclend noch vermehrt hat , hat die offiziellen Be -

Hörden notgedrungen zu mancherlei Maßnahmen veranlaßt ,

um das schlimmste Elend abzuwehren , lieber dieser zunächst
zur materiellen Hilfeleistung berufenen Arbeitslosensürsorge
ist mit großer Anerkennung die Wirksamkeit einer Organi -
sation zu nennen , die seit Oktober tätig ist , um der drohenden

geistigen Depression und Demoralisation , die Arbeitslosig -
keit und Elend so leicht im Gefolge haben , vorzubauen und

entgegenzuwirken . Das „ Amsterdamsch Comitä tot Ontwik -

keling en Ontspanning van Werkloozen " setzt sich aus Ver -

tretern der verschiedensten sozialen und humanitären Ver -

einigungen zusammen , denen statutengemäß bei der Aus -

iibung ihrer Tätigkeit innerhalb des Komitees jedwede Frei -
hcit in bezug auf ihre politische und philosophische lieber -

zeugung zugesichert ist . Unter anderem sitzen in dem Ko -

mitee Delegierte des sozialistischen Bildungsausschusses , der

„ Katholisch - Sozialen Aktion " des Vereins „ Kunst fürs Volk " ,
der Amsterdamer „ Volksuniversität " usw .

Das Komitee kann auf eine äußerst ersprießliche Tätig -
keit zurückblicken . Es wurden verschiedentlich Lesesäle
eingerichtet , in denen die Arbeitslosen Bücher , Zeitungen ,
Zeitschriften , Gelegenheit zum Schachspiel und zuweilen auch

zu billigem Kaffee - und Teetrinken vorfinden . Einem der

Bulletins , die das Komitee regelmäßig herausgibt und an
die Arbeitslosen verteilt , ist zu entnehmen , daß die Ver -

einigung der Volksbibliotheken infolge des großen Zu -
d r a n g e s nicht in der Lage ist , neue Leser aufzunehmen . —

Die kostenlose Benutzung der Lesesäle und die Benutzung
der Leihbibliotheken , überhaupt die Teilnahme aller durch
das Komitee gewährleisteten Vergünstigungen wird durch
einfache Einschreibung erworben . Jeder Arbeitslose erhält
seine Karte , die ihm für alle Veranstaltungen als Legiti -
niation dient .

Das Komitee veranstaltet außer wissenschaftlichen und

belehrenden Vorträgen und Kursen Konzerte , Museums -

besuche , Exkursionen in interessante Fabriketablissements ,
kinematographische Unterhaltungen u. a. m. Auch für körper -
liche Ausbildung ist durch Turnkurse u. a. vorgesorgt . In
dem Komitee wirkt u. a. der bekannte Prof . Steinmetz ; als
Sekretär des Exekutivkoinitees fungiert unser Genosse Voogd
vom Bildungsausschuß der Sozialdemokratischen Arbeiter -

Partei Hollands .
Bis zum 27 . Januar hatte das Komitee 11 239 Eintritts -

karten an Arbeitslose verabfolgt . Auch das ist Arbeitslosen -
statistik : sie zeigt die Zahl derer , die auch in der Not der

Arbeitslosigkeit nach Bildung und geistiger Erbauung rufen .

politische Ueberflcht .
Tie geschäftliche Behandlung des preustischen Etats .

Die geschäftliche Behandlung des Etats wird sich in

diesem Jahre im Abgeordnetenhause anders als in früheren
Jahren abspielen ; der Schwerpunkt soll in die Budgetkom -
Mission verlegt werden , in der — wie bereits mitgeteilt —

auch die sozialdemokratische Fraktion einen Sitz erhält . Eine

Generaldebatte findet am Dienstag nicht statt , nur die So -

zialdeinokraten werden eine Erklärung abgeben . Die eigent -
Generalebatte ist bei der zweiten Lesung des Etats des

Staatsministeriums zu erwarten , die am Montag , den

15 . Februar , auf die Tagesordnung gesetzt wird . Hierbei soll
über die mit dem Krieg zusammenhängenden Fragen —

Nahrungsmittelversorgung , Kriegsfürsorge , Zensur der Presse
usw . — gesprochen werden . Alle diese Fragen werden vorher
in der Kommission erörtert , der die Tage bis zum Sonnabend

hierfür frei bleiben . Ueber diesen Teil der Kommissions -
beratungen wird der Presse ein von der Kommission selbst
abgefaßter Bericht zugehen , Während über die sonstigen Ver -

Handlungen in der üblichen Weise die Berichterstattung an

die Presse gestattet ist . Im Anschluß an den Etat des Staats -

Ministeriums werden die übrigen Etats in der Reihenfolge
beraten , wie sie aus der Budgetkommission hervorgehen .
Etwaige Initiativanträge aus der Mitte des Hauses werden

nicht auf die Tagesordnung gesetzt ; die Stellung von An -

trägen und Resolutionen zum Etat soll unterbleiben . Da

außer dem Etat und dem Gesetzentwurf über Beihilfen zu

Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden und Gemeinde -

verbände nur noch das Eisenbahnanleihegcsetz , eine Novelle

Zinn Knappschaftskassengeftij und wahrscheinlich auch der Ge -

setzentwurf befr . Erweiterung des Stadtkreises Essen zur Er -

ledigung kommen soll , besteht die Aussicht , daß der Landtag

noch vor dem Wiederzusammentritt des Reichstags vertagt
oder geschlossen wird .

__

Tie „ Post " gegen die Zensur .
Die „Post " erwartet vom preußischen Landtag , der am Diens -

tag zusammentritt , daß er ein ernstes Wort zur Frage der Zensur
sprechen wird . Das freikonservative Blatt macht bei dieser Ge -

legenheit folgende Mitteilung :
„ Heute wird nun beschwichtigend behauptet , es gäbe ja gar

keine wirkliche Zensur I Niemand wolle die staatsbürgerliche
Freiheit der Ueberzeugungcn unterdrücken . Wie aber reimt da -
mit ein Fall aus unseren großen Tagen zusammen , der ein
Seitenstück zu jenem Fall Jakoby darstellt , mit dem Unterschiede
nur , daß es sich diesmal nicht um eine öffentliche Kundgebung ,
sondern um eine private Meinungsäußerung
und nicht um eine Kundgebung gegen Land -
erwcrb , sondern um die Begründung des Gegenteils handelt ?
Der Führer eines nationalen Verbandes , dem heute seine hohen
Verdienste auch seine Gegner nicht mehr abstreiten werden , hatte
eine nur als Handschrift gedruckte Denkschrift über die Kriegs -
ziele des deutschen Volkes an höchstgestellte Personen , an aus
dem politischen Leben hervorragende Männer und an Partei -
freunde versandt . Tarauf erfuhr er eine Maßregelung , die nach
Ansicht hervorragender Rechtslehrer eine weitgehende Be -
schränkung der persönlichen Freiheit und einen schweren Ein -
griff in verbriefte staatsbürgerliche Rechte bedeutet . In
Friedenszeiten könnte sich nur im allerschlimmsten Verdachtsfalle
der Staatsamvalt zu solchem Vorgehen befugt erachten . "

Offenbar hat es sich hier um eine Aktion des „ Alldeutschen
Verbandes " gehandelt . Wer die Ziele dieser Organisation näher
kennt , der kann sich ungefähr vorstellen , was in der angeblichen
privaten Meinungsäußerung alles verlangt wurde . Mit der Auf -
Hebung der Zensur kann nian natürlich völlig einverstanden sein ,
denn auch die Gegenseite wird dann endlich ihre Meinung frei
heraussagen können , nur ist es einigermaßen fraglich , ob gerade
der preußische Landtag der Faktor ist , der dieses Ziel er -

reichen kann .

Ein Börsenmanöver ?
In einigen Blättern waren in den jüngsten Tagen Notizen zu

lesen , in denen für die neue Kriegsanleihe bestimmte Tage als
Zeichnungs - resp . Einzahlungstermin angegeben wurden . Dem -

gegenüber schreibt die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " , daß nach
Rückfrage an maßgebender Stelle noch nichts Genaues über den
Zeitpunkt , zu dem die zweite Kriegsanleihe herauskommt , fest -
steht . Das Regierungsblatt schreibt weiter : „ Daß sie für das
Frühjahr , und vielleicht schon im März zu erwarten ist , war seit
langem bekannt . Immerhin scheinen gerade in den letzten Tagen
von einigen Seiten die Versuchs , das Bevorstehen der Anleiheaus -
gäbe durch Verkäufe in der ersten Kriegsanleihe auszunutzen , ver -
stärkt worden zu sein . Ganz abgesehen davon , daß es angesichts
des noch nicht feststehenden Ausgabepreises der neuen Anleihe recht
fraglich ist , ob die Umtauschoperationen , an die in einigen Kreisen
gedacht zu werden scheint , wirklich Nutzen bringen werden , sollte
schon das patriotische Empfinden in der jetzigen ernsten Zeit einen
jeden einzelnen davon abhalten , die Kriegsanleihe des Deutschen
Reiches als Spekulationsobjekt anzusehen . Welchen schlechten Ein -
druck müßte eS im Auslande hervorrufen , wenn gerade jetzt durch
das Verschulden einiger Gewinnsüchtigen ein Druck auf den Kurs
der Kriegsanleihe ausgeübt werden sollte ! "

Bestandmeldung und Beschlagnahme .
Amtlich . Berlin , 4. Februar . ( W. T. B. ) Von der seitens der

stellvertretenden Generalkommandos erlassene » Verfügung , betreffend
Bestandmeldung u nd Beschlagnahme von Metallen ,
werden diejenigen Vorräte , die bereits durch schriftliche Emzelver -
fügung des betreffenden Generalkommandos beschlagnahmr worden
sind (§ 5, Lit . b der Verfügung ) nicht betroffen , da
über diese Vorräte Bestandmeldungen ohnehin regelmäßig
abgegeben werden müssen . — Da ausdrücklich ausgesprochen ist , daß
sämtliche Vorräte der einzeln aufgezählten Metallklassen meldepflichiig
sind ( § 1 Lit . a der Verfügung ) , mit Ausnahme der in ß S auf -
geführren Bestände , so kann ein Zweifel darüber nicht bestehen , daß
die Ausnahme des z 5 immer nur die bereits beschlagnahmte Metall -
klaffe bezw . Wareugattung betrifft . Ein Werk , auf dem durch
schriftliche Einzelverfügung des Generalkommandos z. B. Kupfer bereits
beschlagnahmt worden ist , unterliegt somit der Meldepflicht und
Beschlagnahme hinsichtlich solcher Metallvorräte , die bei ihm sonst
noch vorhanden sind , ohne bisher beschlagnahmt zu sein .

mit unseren Offizieren , die alles taten , damit sich ihre Gefangenen
ganz heimisch fühlen sollten . „ Krieg ist Krieg . Es ist doch immer
nur Zufall , ob Ihr unS versenkt oder wir Euch, " sagte einer unserer
Offiziere scherzend zu einem der deutschen .

Der Austausch üer Zivilgefangenen .
Zu den Werken der Menschenliebe , die die Schweizer Regie -

rung in dieser Kriegszeit bochherzig auf sich aenommen hat , gehört
auch die Einrichtung eines Bureaus , das sich die Aufgabe gestellt
hat , internierte Zivilisten aus den feindlichen Ländern wieder in
ihr Vaterland zurückzuführen . Dieses Schweizer Regierungs -
bureau zum Austausch von Zivilgefangenen , das unter der Leitung
des Rechtsgelehrten Prof . Ernst Rölhlisberger stebt , schildert der
Beruer Berichterstatter der „ Daily News " , Ernest Smith , in einem
interessanten Aufsatz .

Die Feindseligkeiten wurden ja zu einer Jahreszeit aufge -
nommen , als sich eine große Anzahl von Angehörigen der verschie -
denen kriegführenden Staaten auf Ferien - und Badereisen im
Austand befand . Der damalige Präsident der Schweizer Republik
Hoffmann wandte sich nun an die drei kriegführenden Staaten ,
deren Gebiete an die Schweiz grenzen , und bot ibncn seine guten
Dienste an , um diese unschuldigen Leidtragenden des Krieges in
ihr Vaterland zurückzuführen . Nach langen Verhandlungen wurde
am 22. September von der Schweizer Buiidesregicrung ein Erlaß
veröftentlicht , der das Bureau für die Rückbeförderung Zivil -
gciaagencr von deutscher , österreichischer und französischer Ratio -
nalitat begründete und unter direkte Aufsicht deS Schweizer AuS -
wärtigen Amtes stellte . Später wurde das Bureaii auch noch zum
Vermittler in den Verhandlunge » , die die Rückkehr der intcr -
nicrtcn Rußen und Deutschen im F indesland bezweckte . Die
Kosten , die diese umfangreiche Einrichtung verursacht , trägt die
Eck ' eiz . Ausgaben , die durch die Rückkehr einer in Frankreich
sch. ' leneu Familie nach Deutschland verursacht werden , be -
streitet die deutsche Regierung , und umgekehrt . Tie Schweiz ge -
warr , den Zurückkehrenden freie Eisenbabujabrt . gibt auch diese »
Opfern des » rieges Unterkunft und Eisen . Das Geld dazu ist durch
eine ösuntliche Sammlung aufgebracht worden . Die Arbeit wird
hauptsächlich von freiwilligen Hilfskräften getan .

. . Ich traf in dem Bureau Frau Hoffmann , die Gattin des
frühe ich Bundespräsidenten . " erzählt Smith , „ und mit ihr zu -
stimmen arbeiteten viele Schweizer Damen als Sekretärinnen .
Schiveizcr Damen und Herren tun auch beständig freiwilligen
Dienst in Genf . Schafshauscn und Rorschach . den drei Empfangs -
stationen , von denen aus die Zivilgefangenen au ? Frankreich ,
Teutschland und Lesterreich in die Schweiz gebracht werden . " In
den ersten Wochen des neuen Jahres wurden weitere Internierte
in ihre Heimat zurückgebracht . Sie benutzten den günstigen Augen -
blick , als die deutschen Behörden allen Zivilisten , die nicht wehr -
fähig waren , die Erlaubnis zur Abreise gaben , soweit sie das Geld
dazu besaßen . Eine weitere wichtige Ausgabe des Bureaus ist die ,
das Bindeglied zu bilde » zwischen den zurückgekehrten Familien

und denen , die sie zurücklassen mußten . Ein junger Franzose von
25 Jahren ist zum Beispiel noch Gefangener in Deutschland ; seine
Frau und seine zwei Kinder sind durch die Schweiz nach Hause zu -
rückgekehrt . Alle Briefe und Sendungen zwischen dieser getrennten
Familie werden nun durch das Bureau befördert , und so laufen
täglich Tausende von Postsachen ein , deren Uebermittelung viel
Arbeit verursacht .

Treibenüe Minen .
Der Ehef deS holländischen Marinestabs Kapitän W. T. I .

Smit schreibt in dem „ Amsterdamer Algemeen HandelSblad " :
Täglich liest man in den Zeitungen Berichte über Begegnungen

mit treibenden Minen und über den Fund und die Unschädlich .
machung von Minen , die an unser « Küste angespült worden sind ;
häufig sind die Berichte begleitet von Betrachtungen über die Ge -
fahr , die diese angetriebenen Minen für die Schiffahrt und die
Küstcnbewohner bilden . Dagegen möchte ich darauf hinweisen ,
daß die die Seeleute bedrohenden Gefahren vielfach weit ernster
dargestellt werden , als sie in Wirklichkeit sind .

Es gibt zwei Sorten von „ treibenden Minen " .
Erstens die Minen , die von dem Augenblick an , da sie ins

Wasser geworfen werden , auf der Oberfläche der See treiben ;
da ? find die nicht verankerten Minen . Sie werden nur ge -
legcntlich eines SeekampfcS gebraucht , z. B. durch ein flüchtendes
Schiff , das sich vor dem verfolgenden Feind schützen will . Diese
Minen dürfen nach dem im Jahre 1907 geschlossenen Minenvertrag ,
der unter anderem auch von Deutschland , Frankreick , England und
Holland bestätigt worden ist , nur dann angewandt werden , wenn
sie so hergestellt sind , tyiß sie eine Stunde , nachdem sie ausge -
warfen wurden , unschädlich werden .

Diese Art Minen , sofern sie in diesem Kriege überhaupt schon
in Anwendung gekonime » sein sollten , ist der Art der Ereignisse
nach an den hol ! indischen Küsten bisher nicht vorgekommen .

Zweitens die Minen , die bei dem Auswerfen verankert werden ,
jedoch infolge von Sturm und anderen Ursachen durch da ? Brechen
des Ankerkabels von ihrem Anker losgerissen werden und durch ihre
Treibkraft an die Oberfläche kommen , also zu „ treibenden Minen "
werden . Diese verankerten Minen , die von den Kriegführenden
in großer Zahl in der Nordsee gelegt sind , dürfen nach den Be -

stimmnngen des Mincnvertrays nicht in Anwendung kommen ,
wenn sie nicht ungefährlich werden , sobald sie sich von ihren Ankern

losreißen .
Alle Minen , die an die holländische Küste angespült wurden ,

sowohl die englischen wie die französischen und deutschen erwiesen
sich bei der Untersuchung ohne Ausnahme mit jener mechanischen i

Vorrichtung versehen , die durch den Minenvertrag gefordert wird . !
Bei dem Brechen des Ankerkabels und bei dem Auftreiben zur
Oberfläche tritt diese Vorrichtung automatisch in Tätigkeit , wo -
durch die Explosionsvorrichtung außer Kraft gesetzt wird .

Die in der See oder in Seebuchten angetroffenen treibenden
Minen sind also für die Schiffahrt nicht gefährlich , «S fei denn ,
daß au » irgend einem Grunde jene unschädlich machende Vorrich .

tung nicht oder mangelhaft gewirkt habe , was natürlich immer
möglich ist . Die Tatsache , daß alle an dt « holländischen Küsten an -
gespülten Minen — mit sehr wenigen Ausnahmen — durch den
Wellenschlag an den Strand oder aus die Steine geworfen wurden ,
ohne zu explodieren , ist der beste Beweis dafür , daß sie unge -
fährlich waren .

Bis jetzt sind nur vier Minen explodiert als sie an Land ge -
spült wurden . Eine davon erst , nachdem sie geraume Zeit durch
oen Wellenschlag auf den Deichsteinen hin und her geschlagen
worden war .

ttlusik .
Beethoven - Konzert des Verbandes der Freien

Volksbühnen . Daß das Theater am Bülowplatz ein Tempel
echtester Kunst sein und bleiben soll : die Wahrheit dieser Forderung ,
was vermöchte noch sie feierlicher zu beeiden als Beethovensche
Musik ! Und so waren denn zu diesem Behuf drei Werke Beethovens
aus dessen gewaltigster Schaffensperiode , die ihrerseits durch die
„ Neunte " abschließend gekrönt werden sollte , gewählt . Der Zeit
ihrer Entstehung nach hätten sich die zur Aufführung gelangten
Werke geradeswegs in umgekehrter Reihe folgen müssen . Die
Ouvertüre „ Zur Weihe des Hauses " , das jüngste der drei , aus dem
man schon die hohenpriesterlichen Feierklänge der „ Neunten " zu
vernehmen glaubt , ertönt aber in seinem ersten Satze wie die Ein -
ladung zum Betreten des Tempels aller Kunst . Kaum haben wir
seine Schwelle überschritten , so ergießt sich ein Strom hehrster ,
heiligster Melodien in unser Gemüt . Ihres Urheber » mächtiger
Tatwille kündet sich dem Hörer nunmehr im „ Fünften Konzert
für Klavier und Orchester " , um mit dem Allegrosatz der wunder -
baren Sinfonie „ C- - Moll " zum höchsten Gipfel eines tatmächtigen
Daseins emporzuschwellen .

Daß sich so Beethovens Kämpfer - und Siegerpersönlichkeit
dem Hörer offenbaren konnte , wird man dem Philharmoni -
schen Orchester , Artur Schnabel ( Klavier ) und Oskar
Fried , dem unserem Arbeiterpublikum rühmlich bekannten
Dirigenkcn , zu danken wissen .

Bei dieser ersten Musikveranstaltung im Theater am Bülow -
platz war es eine Freude , auch die vorzügliche Akustik im ganzen
Räume feststellen zu können . Die Befürchtung , der sammetne
Tbeatervorhaug als improvisorische schallwand würde den Ton
schlucken und solcherweise die Deutlichkeit und Klarheit des großen
Musikgewebes beeinträchtigen , erwies sich als irrig — trotz der
eben behinderten Tiefe nach hinten hin . Das zartest gegebene
Pianissimo war , glaube ich. überall gleich gut zu hören . Immer -
hin mag ja an die Konstruierung einer ambulanten Resonanz aus
Holz gedacht werden , sofern dadurch auch noch Raum für da ?
Orchester zu gewinnen möglich wäre . Zum Schluß fei der gewaltige
Eindruck des Programms hervorgehoben . Nicht minder anerkennend
fei auf die prägnanten Einführungsartikel „ Unsere Konzerte " von
Leo Kestenberg und „ Beethoven " von Adolf Weißmann hin -
gewiesen . ek .



Mos Groß - Serlm .
Neuköllner winterfreuöen .

Tis Tage sind vorüber , wo dis Jungs aus dem Acüinzer
Kietz vor unserm Hause Krieg spielten , aus markierten

Schützengräben unter Jndianergeheul hervorbrachen und sich
gegenseitig piekten und pufften und stießen . Die meisten
standen im Rang eines Offiziers ( gar nicht feiten war ein

hoher General unter ihnen ) , denn keiner wollte gerne und

bereitwillig den gemeinen Soldaten „ machen " . Aber man

mutz gestehen . �düß sich die Generale so tapfer schlugen wie
die einfachen Soldaten . Im Handgemenge verschwanden die

Rcmgunterschiede blitzartig schnell .
Seit dem letzten großen Schneefall ruhen die Waffen

im Mainzer Park und seinem Vorgelände . Es ist keine Fahne ,
kein Holzdegen mehr zu sehen , kein furchtbares Trompeten -

signal zu hören . Es ist Friede — oder doch zum mindesten
langfristiger Waffenstillstand . Ter Winter hat das kriege -
rische Neuköllner Jungvolk mit einem Schlage vollends in

seinen Bann getan . Es rodelt vom frühen Morgen bis in den

späten Abend . Rodelt , rodelt , rodelt . Viel lebhafter als vor

unserem Hause kann es in Kufstein oder in St . Moritz auch
nicht hergehen . Nur der Ton wird dort ein anderer sein .

Zurufe wie : „ Kiek doch , wo du langfährst , Affe , dämlichster " ,
wird man in jenen „ fashionablen " Winterkurorten wahrschein -
lich nicht hören . Wer mit mehr Mut und — grenzenloser
Todesverachtung als hier , wird auch in den Bergen nicht ge -
rodelt . Doch Scherz beiseite . Man kann sich auch auf der

Rodelbahn vor unserem Hause ganz gut „ Hände und Beene "

brechen , und nicht jeder Erwachsene würde sich getrauen , den

„ollen Misthaufen " herunterzuschießen .
Die ganze Bahn besteht nämlich nur aus einer einzigen

scharfen Kurve , und selbst unter den Jungs hat nicht jeder
die Traute , sie zu befahren . Gestern erst stürzte einer ab

und schlug sich das Gesicht zuschanden . Aber von den meisten

mutz man sagen , daß sie ihren Vätern , die im Felde stehen ,
Ehre machen . Sie fürchten sich nicht ! Und bei den meisten
Knaben wächst doch das Vergnügen am Spiel ( und >Lport )
mit der Gefahr , die es in sich birgt . Aber noch hungriger als

sonst werden bis „ Jähren " in diesen Tagen nach Hause
kommen und manch schmales Kriegsbrot wird in erschreckend

schneller Weise alle werden . Vergessen ist der Krieg vor

unserem Hause und auf anderen Tummelplätzen der Jugend ;
es gibt unter den Jungs keine „ Franzosen " und keine

„ Russen " mehr , es gibt nur noch Deutsche . Nur noch Käme -

xaden ringsum !

Die Berufswahl in der KriegSzeit ,

Wir erhalten folgende bemerkenswerte Zuschrift :

„ Die Lehrstellenvermittlungen sind trotz des Krieges bereits in

voller Tätigkeit , um die zu Ostern aus der Schule kommenden

Knaben in Lehrstellen unterzubringen , vorab im Handwerk . Diese

Vermittlungsstellen sind uneigennützige , von den besten Absichten

geleitete Einrichtungen . Sie haben mit der Zeit auch etliche

praktische Erfahrungen gewonnen , die ihnen jedoch heute noch vielfach

fehlen . Die Informationen über die Aussichten , die die einzelnen

Berufe ihrem Nachwuchs bieten , rühren meist von den Obermeistern

der Innungen und anderen Sachwaltern der nach Lehrlingen

verlangenden Handwerksmeister her , und sind mitunter einseitig der

Nachfrage der JnnungS - und V«reinigl »,gSmitgiieder nach Lehrlingen

angepaßt .
Die Eltern und Vormünder müssen jedoch bei der Berufswahl

recht vorsichtig sein . Die Ergreifung eines Gewerbes hat nur dann

Sinn und Zweck , wenn das betreffende Gewerbe den von ihm heran »

gebildeten Arbeitern auf die Dauer lohnende Beschäftigung bieten

kann . Vielfach wird ein Gewerbe bevorzugt , in dem das Selb -

ständigwerden möglich ist , ohne besonderes Vermögen . Von

solchen Kleingewerben ist zu sagen , daß je leichter in ihnen das

Selbständigwerden ist , um so schwerer ist eS, darin selbständig zu
sein und zu bleiben . Viele jmrge Leute werden noch ab -

sterbenden Gewerben zugeführt , die sich auf die Aus -

nützung billiger , williger Arbeitskräste stützen , die nur

Lehrlinge und ganz junge Gesellen oder Gehilfen beschäftigen ,
denen die älteren , tüchtigeren Arbeiter aber zu alt , zu
teuer , und gar als künftige Konkurrenten unbequem sind . Die
älteren Arbeiter solcher Berufe haben dann häufige Perioden von

Arbeitslosigkeit durchzumachen , werden ab und zu als Nothelfer in

ihrem Gewerbe beschäftigt , bis sie ihm schließlich den Rücken kehren
und einen anderen ArbeitSzweig als Ungelernte ergreifen müssen .

Eine andere Frage ist , ob der Junge zu dem Gewerbe , das er

ergreifen soll , auch geeignet ist . Bei gesunden , kräftigen und

intelligenten Knaben macht das wenig Schwierigkeiten . Leider bilden

solche nicht die übergroße Mehrzahl . Wo es sich um die Berufs -
Wahl für schwächliche Kinder handelt , muß besondere Vorsicht
obwalten und der Rat eines Arztes eingeholt werden . Die Kosten
einer ärztlichen Untersuchung dürfen nicht gescheut werden .

Dann aber — und das ist nicht minder wichtig , kommt es auf
d i e B e t r i e b § st ä t t e an , in der der Junge seine Lehrzeit zu .
bringen soll . Diese muß man sich zuvor genau ansehen , d. h. sich
möglichst darüber vergewisiern , ob eS sich um eine Werkstätte oder

sonstigen Betrieb mit Gesellen bandelt , dem ein tüchtiger , gewissen -
hafter Meister vorsteht und nicht etwa um eine sogenannte Lehrlings -
plantage .

Schon die Andeutung dieser Schwierigkeiten zeigt , daß man bei
der Berufswahl , wobei es sich um die Zukunft der Kinder handelt .
nicht übereilt handeln soll . Nun ist die Zahl der Knaben .
die zu Ostern aus der Schule entlassen werden , in diesem Jahre
nicht geringer als sonst . Infolge des Krieges ist aber die Zahl der
als Lehrherren in Betracht kommenden Handwerksmeister geringer
und damit die Auswahl der Lehrstellen beschränkt . Obendrein

ist in all den Fällen , wo der Vater des zur Berufslehre
bestimmten Knaben im Felde liegt , und die Mutter allein

entscheiden soll , die Entscheidung um so schwerer . Eine ordent -

liche Lehre erfordert auch allerlei Unkosten . Die Frauen der Kriegs -
teilnehmer können ober größere Verpflichtungen nicht eingehen .
Selbst wenn der Lehrling beim Meister beköstigt werden soll , dürfte
die Aussicht , einen Esser weniger in der Familie zu haben , nicht
ausschlaggebend sein , jedes Bedenken zu zerstreuen . Bietet sich Ge >

legenheit , daß der Sohn zum Unterhalt etwas beitragen kann , ohne
dadurch körperlich benachteiligt zu werden , dürfte sie einstweilen ruhig
genützt werden . Keinesfalls aber sollte sie dazu verleiten , unüber -

legt ein Lehrverhältnis einzugehen . Auch dieser Krieg muß ein Ende

nehmen und dann i st es immer noch Zeit , ein Lehr -

Verhältnis zu beginnen . Besser bis dahin einige Monate

zu verlieren , als drei bis vier Jahre Lehrzeit durch Aufnahme eines

ungeeigneten LehrverhältniffeS .

Ei « Sonntag des Wintersports .

Ungemein reges Sporttreiben herrschte am gestrigen Sonntag
auf den Eis - und Rodelbahnen in und um Berlin herum . Der

starke Frost der letzten Tage hat die Gewässer mit einer solch
dicken Eisschicht überzogen , daß die Freigabe für den Schlittschuh -
lauf erfolgen konnte . Wenn auch der Müggelsee , der Tegeler und

der Wannsee noch nicht die nötige Eisstärke aufweisen , um für den

Wintersport fteigegeben werden zu können , so waren es doch eine

ganze Reihe von Seen , auf denen sich die Anhänger des Schlftt -
schuh - und Segelschlittensports tummeln konnten . Reges Leben

und Treiben herrschte auf dem Grunewaldsee , ferner auf den See -

gewässern im Tiergarten , auf dem Weißensee , dem Plötzensee ,
dem Orankesee usw . In Berlin waren allenthalben die Kunst -

eisbahnen geöffnet . Auch die Rodelbahnen bildeten gestern das

Ziel ungezählter Tausender . Der neuerdings niedergegangene

Schneefall hatte die Bahnen mit einer frischen , blendend weißen
Winterdecke überzogen , und bereits in den frühen Vormittags -

stunden entwickelte sich auf den Bahnen ein winterliches Sport -
treiben . Leider sollte der Sonntag nicht vorübergehen , ohne daß
eine größere Anzahl von Unfällen vorgekommen wären , die aber

glücklicherweise fast durchweg einen leichteren Verlauf nahmen .

Wer Holt die Küchenabfällc ab ?

Uns geht folgende Zuschrift zu : „ Die behördliche Zwangsmoß -
nähme , die Sammlung von Äüchcnabfällen zu Futterzwecken b- -

treffend , bedarf sicher noch weiterer Ausdehnung . Gesammelt
werden die Küchenabfälle jetzt , auf den Höfen sieht man allerlei
Behälter dazu , aber leider hört man viele Hauswirte und Aaeter

klagen , daß die gesammelten Abfälle nicht abgeholt werden . Liegt
es daran , daß die Molkereien und Schweinemästereien nicht ge -
nügend Personal haben oder fehlt es am Fuhrwerk - Jedenfalls
nützt das Sammeln allein nichts , wenn die Abfälle dann in den oft
recht primitiven Behältern durch Frost oder zu lange Lagerung ver¬
kommen müssen . Sie auf schnellstem Wege als Futtermittel zur
Verwendung zu bringen , soll doch der Zweck der Verordnung sein . "

Bei dieser Gelegenheit sei noch besonders darauf hingewiesen ,
bei Sammlung der Küchenobfälle Vorsicht walten zu lassen und zu
vermeiden , daß Glas , Nadeln und dergleichen in die Küchenabfälle
kommen . Für den Schaden , der eventuell bei dem Vieh angcricht ü
wird , kann der Veranlasser haftbar gemacht werden .

Vom Fleckfieber .
Das Fleckfieber ist in der russischen Armee aufgetreten

und bedroht daher nicht nur unsere Streitkräfte im Osten , sondern
es ist auch mit der Möglichkeit zu rechnen , daß diese Krtmtheit vom
Kriegsschauplatz aus in Deutschland eingeschleppt wird .

Wie der Polizeipräsident bekanntgibt , ist nach neueren For -
schungen mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß das Fleck -
sieber nicht direkt von Person zu Person , sondern ausschließlich
durch Vermittelung von Läusen , haupffächlich Kleiderläusen , die
vom Kranken auf den Gesunden übcrkriechen , übertragen w' rd .
Tarauf beruht die Erfahrung , daß die Krankheit sich in der vaga -
Sondierenden Bevölkerung und in unsauber gehaltenen Wob -
nungen , z. B. niederen Herbergen , mit Vorliebe einnistet . Da die
Läuseplage in Polen und Galizien sehr verbreitet ist , so müssen von
dort zureisende Personen vielfach als ansteckungsverdächtig er¬
scheinen , so daß sich empfiehlt , Berührungen mit ihnen zu vor -
meiden .

Erfröre » .
Ein Opfer des Froste ? ist der 54 Jahre alte Maurer Hermann

Ewald aus W- Drewitz geworden . E. wurde im Chausseegrab « : als
Leiche aufgefunden . Wie sich herausstellen sollte , war er beim Won -
dern auf der Chaussee von großer Müdigkeit befallen worden und
hatte sich im Graben etwas niedergesetzt . Er schlief dann ein und
sollte nicht mehr erwachen ; der Bedauernswerte war ein Opfer der
Kälte geworden . — Ein weiteres Opfer des Frostes dürfte ein Un -
bekannter geworden sein , den man am Adlergestell als Leiche auffand .
Spaziergänger entdeckten im Chausseegraben den Leichnam eines etwa
dreißigjährigen Mannes , dessen Körper vollständig erstarrt war .
Wahrscheinlich hat der Unbekannte etwas ausruhen wollen und ist
dabei vom Tode deS Erfrierens überrascht worden .

Arbeiterbildnngsschule . Heute , Montag , den 8. Februar , findet
der zweite Vortrag des Kursus Finanzwissenschaft statt .
Vortragender : Genosse Em a n u e I Wurm . Hörer werden
noch aufgenommen . Die Anmeldung erfolgt im Schullotal ,
Lindenstr . 3, 4. Hof rechts , 3 Treppen , zu Beginn des Vortrages um
8�4 Uhr abends .

Kleine Nachrichten . Auf dem Schlesischen Bahnhof ( Bahnsteig C)
brach der Tapezierer Leopold Busse aus Treptow plötzlich zusammen
und starb . — Der Kaufmann Schaul aus der MarfiliuSstraße fiel
vor dem Grundstück Alexanderplatz 4 plötzlich zu Boden und starb
auf der Stelle . — In einem Anfalle von religiösem Wahnsinn ist
die 6l Jahre alte Köchin Hedwig Müller aus der Hornstraßc Ist in
den Tod gegangen . Die Unglückliche , die für sich allein in einer
Smbe im Erdgeschoß hauste , bildete sich' ein , daß sie vom Teufel de -
sessen sei . Die Nachbarn hörten sie gestern vor acht Tagen laut
beten und flehen , daß der liebe Gott ihr doch den Teufel auStreiden
möge . Dann sah man , wie sie aufgeregt ihre Wohnung verließ und
wegging . Seitdem war sie verschwunden und gestern fand man sie
am Halleschen Ufer im Landwehrkanal als Leiche wieder .

Wetteraussichten für das mittlere Norddeutschland b' s
Dicnstagmittag : Ueberwiegend bewölkt und an den meisten Orten .
namentlich im Binnenlande , leichte Niederschläge ; im Norden mätzi -
ger Frost , im Süden anfangs gelinde , dann wieder etwas kälter .

telldae Neue Freie ValksbDhne .
Abends 8 Ubr :

Wenn der Landsturm kommt .

stozt - Theater
Täglich 8 Uhr :

Muttchen hat ' s Wort !

| von Otto Reutter u. M. Relchardt

| mit Karl GeSner , Paul Otto , Steffi

Margreiter etc .

Freie

M- V
von Qroß - Berlin .

EeschästSstelle : Berlin - Weifteniee ,
Parkstr . 109.

Fernspr . - Amt Weißenste 448.

Dienstag , den S. Februar ,
abends - 9 Uhr , in den Konkordia -

Fcstfäten , Andreasstr . 64 :

Außerordentliche

Versammlung .
Referat :

Unsere Mafiregel « gegen die

Zigarettenverteuerung und

den Zwangsrevers .
chästebesuch erwünscht , jedoch nn

auf Einladung . 1054b
. Auskünfte werden durch die oben -

genannte Geschäftsstelle erteilt .

_ Der Vorstand .

c/Lr�uM/itr1-

- QjiUdbtAy

tDedo �

Spezialarzt
Dr . med . Wockenfnß ,

Friedrichstr . 125, ( Oranienb . Tor ) .
für Syphilis . Harn - u Frauenleiden —
Ehrlich - Hata - Kur ( Dauer 12 Tage )
Blutuntersuchung . Schnelle , sichere
schmerzlose Heilung ohne Berufe -

Störung . Teilzahlung .
ßpr . 11 —2 u. 5 —8 , Sonnt . 9— 10

DeDtseherKelaliarbeiier -Yerbaoil
Verwaltungsstelle Berlin .

Dodes - Anzeige .
Den Kollegen zur Nachricht ,

daß unser Mitglied , der Mechnikcr

Kurt Kunze
am 6. d. M. an Magenleiden ge-
sterben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am Dicns .

tag . den 9. Februar , nachmittags
4 Uhr , von der Ikeichenhalle des
Gemeindesriedhofes in Steglitz ,
Bergmannstraße , aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
Tie LrtSvcrwaltung .

lentsaMMeii - um! Begrähnis-
kasse für Frauen unii Mädchen

(Kl. Versicherungsverein )
Verwaltungsstelle Berlin IV.

Den Mitgliedern zur Nachricht .
daß unser Mitglied Fran

Pauline Howig
am 4. Februar verstorben ist.

Die Beerdigung findet am Mon <
tag , den 8. Februar , nachmittags
3 Uhr , von der Leichenhalle des
Himmelfahrt - Kirchhoss in Nord¬
end statt .

Um rege Veieiligung ersucht
Oie Crtsverwaltung .

Ürheiter - Wanderwerein Berlin
Tonntag . den 14 . Februar , abends 7 Uhr ,

i « große « Toale drS Gewerkichaftshauses , Engelufer 18 :
Tom « rstei » Male : 1/2

Aus der Glanzzeit unserer mittel »

alterlichen Städte und Burgen .
Eröffnung 6 Uhr . Eintritt 25 Pfennig . Anfang 7 Uhr .

ZM " Billetts sind in den mit Plakaten belegten Handlungen zu haben .

Nach langem , schwerem Kranken -
lager verschied heute früh 2' / , Uhr
mein lieber Mann , der Schrisisetzer

Pokert 8pecdt
im 63. Lebensjahre .

Um stilles Beileid bittet

Berlin - Pankow , 6. Februar 1915 .

Florastr . 95.

Frau Anna Specht , geb. Adler .

Die Beerdigung findet am Diens .

tag , den 9. Fearuar er. , nach .
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
balle des St . Marien - und
St . Nicolai - Friedhoses , Prenzlauer
Allee 7. aus statt .

in guter Ausführung liefert

VORWÄRTS
Buchdruckerei u . Verlagsanstalt
Berlin SW . 68 - Lindenstrasse 3

�« zxxxxxzxzzzxxxa » | ♦ | gaaaagzszxsröts » �
|

t • •

• • •

( Mitgl . d. D. A. - B. - S. , Gau Berlin )
: : : Chormeister : E. THILO : : :

Sonntag , 14 . Februar 1915 :

Kunst - Abend
in Obiglos Konzertsälen

( früher Keller ) , Koppenstraße 29

Mitwirkende ; „ Potsdamer Trio "

Herr Professor Otto Becker
Flügel

Frau Bianka Becker - Samolewska
Violine

Herr Alex Kropboller
Violoncello

Nach dem Konzert : BALL

h

Saaliffnung 5 Uhr — Anfang prllz . 6 Uhr
Einlaßkarte 30 Pf. — Garderobe 10 Pf.

Liedertexte am Eingang unentgeltlich 4/6
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt .

Spezialarzt
f. Geschlechtskrankheiten .
Harnleiden , Schwache ,
Ehrllch - Hata - Xuren . Blut -
und Harn - Untersuchungen .

DpT med . Karl Reinhardt . Institute :
Ai zwischen Dresdener und Annenstraße .

mnzensir . 04 Sprechst . 5 —7 . Sonntags 10 - 11 .

DnicAama * Qtr I f 7 � d. Lützowstr . , Sprechst . ' / - jU- S
Potsdamer Oir . I I / n. i/,8 . - /,10 U abds . Sonnt . 11- 1.
I „ fl , loranHo 18 Seit € n starke Broschüre gratis und postr
Aulalai CUUC frei in verschlossenem Kuvert .

Minlos * Waschpulver
erzielt wird .

Das 1 Pfd . Paket kostet nur 30 Pfg .

Sinn « si Co , Berlin SW .

, _
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?
Die blendend weiße Wäsche , die durch
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